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ein Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
öeDruckt unb perlegt pon Jules Werber, Bud)brucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

3n>ei ©ebicfyte oon Sôîario ©utlt^utiöfjaufer.

Reute, als die Sonne fcbien,

mußt' icR meine Jlugen fcRließen,

Daß id) ftill den erften Sd)ein

ünd die Wärme könnt' genießen.

Söletne SBiefe.

Und es wanderte die Seele

In Gedanken weit hinaus,
Wo ein blumig 5eld Tid) fchmieget
Um ein kleines ftilles Raus.

Wo die gelben Blumen blühen,
Griten £enztags gold'ne Prad)t —
Wo im frifcben jungen Rajen
5robe .lügend munter lacbt.

— Goldengelbe Reimatwiefe — Wie ein Craum im frühen £enze,

Warum komrnft du jedes ,]abr mir zu zeigen, was einft mar?

weife

Gin Singen gebt lenzlang über das Seid —
Die IRädcbenfcRaren ziehen
hinaus in des Srüblings duftiges Reich,

Sid) freuend nad) Winters mühen.

Sie pflücken zum Kranze der Blumen Diel,
Und drücken fie lachend ins Raar!
0 lugend, rnie find deine Cieder fo rein,
Wie blicken die üugen fo klar!

Wie flicbft du, o £enz, um die lonnige Stirn
Den Kindern das Kränzlein lo bunt —
Wie mad)ft du ihnen die Rerzen fo leicht
In feiiger maienftund! —

Wer weiß, wenn des Rerbftes Seuer
Auf leeren Seidern glühn —
Wer weiß, wie Diele der Kränzlein
Rod) unuerdorben bliibn —

„SRobinfontanb"
©in Soman non

Snswifdjen hatte her Staatsanwalt einen ihm uom

Oberteilner überreichten, foeben ins Sureau nachgeirrten ©il=

brief erbrochen. ©s roar ein bides Schreiben ooit faft amt«

liehen Wusfehen. ©r las mit höcRftent ©rftaunen, bann reichte

er es feiner grau, inbem er mit einem unterbrächen Sauden
ber Stimme rief:

„(Erbmute, hier roirtt eine höhere gügung. Die Vitien»

gefellfchaft ,$hönfe' bietet mir ihr juriftifeßes Spnbifat an."

Ohne ihren SOlann ansufehen, ertoiberte fie:

„Das ift ja fehr überrafdjenb. SBirft bu annehmen?"

„Sor einer SBodje hätte ich nein gefagt, jeßt tage id> ja."

„©ottlob, Helmut, nun wirb alles gut!" Sur mit aller

SBillensfraft tonnte grau Sautilius ein in ihr nuffteigenbes

befreiendes Schlugen unterbrücten.

„©in erfreuliches ©reignis?" fragte ©bleffen. „Darf
man ffilüct wünfdjcn?"

„3a, Sic bürfen, £jerr tßaftor. 3chi feßeibe aus bem

Staatsbienft unb trete in eine prioate Stellung über."

2B i I h e I m S o c cf. 9

„Das loirb 3brer ©efunbheit fidjerlid) fehr bienlidj fein,
£>err Staatsanwalt. Unb pielleidjt auch —"

„Sie wollen wohl lagen: meinen Wnfidjten? Sie bürfen
aud) bas. 3d) bin ooit einem Drud erlöft. )?Id>, oon
welchem, wiffeit Sie nicht- SoIIen's aud> nie erfahren. Wiles
ift fehr eilig. 3d), werbe fclbft nad) ©erlin fahren. Stuß
jebenfalls fofort nad) Saufe reifen. Wbcr nun fall ein ©olb=
topf fpringen. Diesmal müffen Sie, wenn Sie nicht ein be=

fchworener Wbftinenjler finb, ein ©las mit mir triuten."
„©hampagner, Helmut? Stirb er bir betommen?"

fragte grau Stautilius ängftlid).
„3d) muß ihn haben. 3d) war wieber norm 3ufaiumen=

brud)", raunte ber Staatsanwalt ihr 311.

Waftor ©bleffen erhob fid) unb fagte, bas ©hep aar
Sautilius mit forfeßenben unb teilnehmcnben Süden bc=

tradftenb:
„Sie werben beibe fooiel 3U befprechen haben, baß id)

heute abenb lieber nicht weiter ftören will. 3ch werbe inid)
ber 3ugenb, 3hrer unb meiner, annehmen."

ein Slatt für heimatliche tttt und Kunst, 5pott, louristik und veskehs
gedruckt und verlegt von sule; Werder, guchdruckerel, Lern — leleplion öollioerk ZZ 7?

Zwei Gedichte von Maria Dutli-Rutishauser.

heute, als à 5omie Wen,
Mußt' ich meine /lugen schließen,

Daß ich still cten ersten Schein

êlncl üie Wärme konnt' genießen.

Meine Wiese.
Uncl es wancterte die Seele

in Seclanken weit hinaus,

M ein blumig Felck sich schmieget
Um ein kleines stilles Haus.

M Me gelben klumen blühen,
Ersten Lenitags golcl'ne Pracht —
Wo im frischen Zungen käsen
Frohe "sugencl munter lacht.

— 6olüengelbe heimatwiese — Wie ein Lraum im frühen Len^e,

Warum kommst äu jeües Zahr Mir 2U Zeigen, was einst war?

Wer weiß

Kin Singen geht len^lang über üas 5elü —
Die Mäüchenscharen Ziehen
hinaus in ctes Frühlings ctustiges keich.
Sich sreuenck nach Winters Mühen.

Sie pflücken rum kranre cier klumen viel,
Unü clrücken sie lachenü ins haar!
0 Zugenü, wie sincl üeine Liecter so rein,
Wie blicken clie /lugen so klar!

Wie slichst clu. o Lenr, um clie sonnige Stirn
Den kinclern üas kränrlein so bunt
Wie machst üu ihnen clie Herren so leicht
in seliger Maienstunü! —

Wer weiß, wenn cles herbstes Feuer
/lus leeren Felciern glühn —
Wer weiß, wie viele cier kränrlein
poch unverdorben blühn ^?!

„Robinsonland"
Ein Roman von

Inzwischen hatte der Staatsanwalt einen ihm vom

Oberkellner überreichten, soeben ins Bureau nachgeirrten Eil-

brief erbrochen- Es war ein dickes Schreiben von fast amt-

lichen Aussehen. Er las mit höchstem Erstaunen, dann reichte

er es seiner Frau, indem er mit einem unterdrückten Jauchzen

der Stimme rief:

„Erdmute, hier wirkt eine höhere Fügung. Die Aktien-

gesellschaft,Phöni:< bietet mir ihr juristisches Syndikat an."

Ohne ihren Mann anzusehen, erwiderte sie:

„Das ist ja sehr überraschend. Wirst du annehmen?"

„Vor einer Woche hätte ich nein gesagt, jetzt sage ich ja."

„Gottlob. Helmut, nun wird alles gut!" Nur mit aller

Willenskraft konnte Frau Nautilius ein in ihr aufsteigendes

befreiendes Schluchzen unterdrücken.

„Ein erfreuliches Ereignis?" fragte Edlefsen. „Darf
man Glück wünschen?"

„Ja. Sie dürfen, Herr Pastor. Ich scheide aus dem

Staatsdienst und trete in eine private Stellung über."

Wilhelm Po eck. g

„Das wird Ihrer Gesundheit sicherlich sehr dienlich sein,
Herr Staatsanwalt. Und vielleicht auch —"

„Sie wollen wohl sagen: meinen Ansichten? Sie dürfen
auch das. Ich bin von einem Druck erlöst. Ach, von
welchem, wissen Sie nicht. Sollen's auch nie erfahren. Alles
ist sehr eilig. Ich werde selbst nach Berlin fahren. Muß
jedenfalls sofort nach Hause reisen- Aber nun sail ein Gold-
köpf springen. Diesmal müssen Sie, wenn Sie nicht ein be-
schworener Abstinenzler sind, ein Glas mit mir trinken."

„Champagner, Helmut? Wird er dir bekommen?"
fragte Frau Nautilius ängstlich.

„Ich muß ihn haben. Ich war wieder vorm Zusammen-
bruch", raunte der Staatsanwalt ihr zu.

Pastor Edlefsen erhob sich und sagte, das Ehepaar
Nautilius mit forschenden und teilnehmenden Blicken be-
trachtend:

„Sie werden beide soviel zu besprechen haben, daß ich

heute abend lieber nicht weiter stören will. Ich werde mich
der Jugend, Ihrer und meiner, annehmen."
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Damit oerabfhiebete er fid) unb fdjjritt, toie er geïommen
mar, wieber burh bas ©efumme bes Sturfaals hinaus. (£5

îcftaDteg aufs neue, unb alle Slide unb Sorgnetten gaben
bem feltfamen Soperboräer bas ©eleite.

Staatsanwalt Hautüius aber Iniipfte nod) am felben
Hbenb, feiner fonftigen oornehmen unb gurüdhaltenben Hrt
wollig guwiber, einige jener leiht berpifteïïertben Sabebefamrt»

flatten an unb fab nod) fpät in ber Hadjlt mit biefen
unb mit fel)r oielen glafdjen ©hampagner äufammen an ber
Dafel. ©r tranï oiel, weit mebr, als er in feiner luftigem
Storpsgeit geleiftet batte, roar gefprädjig, fogar roitjig unb
machte fid) über alles luftig, nid)t 3Utn toenigften über biefen

bäuerlichen Salligpaftor mit Shmierftiefeln, ©d)iffermübe
unb SBeltocrbefferungsibeen. Hber es mar ibm, als fäbe,

oon feiner beurlaubten fdjwargen Hobe umbüllt, nod) ein

unfihtbarer ©aft mit am Dijh unb fäbe, roenn er ins
©las blidte, gleihgeitig in fein inneres. Unb es tarn ibm
oor, als fei biefer fein gefpenftifdjer Doppelgänger unb ber

©egenftanb ber fpähenben Slide fein ertrinfenbes ftaats»
anwaltlidjes ©etoiffen. St it ähnlichen Gefühlen fab grau
Hautilius oor ibtem ©hampagner. 2Bie tonnte ein neues

ffiliid, bas eheliche toie bas ber Stinber, aus einem S oben

erfprieben, ber mit Sügen unb Unreblid)teit gebüngt mar!

13.

Hm näcbften Storgen mähten fid) bie golgen ber groben
©hampagnerlibation beim Staatsanwalt in ber jämmerlich»
ften SBeife bemerfbar. ©r tonnte nicht auffteben, toar in
allen feinen ©ntfdjlüffen wanïenb geworben unb ging mit
fid) ins @erid>t toie nod> nie. Dafür aber handelte feine

grau. Sie feijtc bas Delegramm an bie Hftiengefeflfdjaff
auf, bas ibr Stamt nah beftigftem Sträuben auch unter»

fdjrieb. Dieb mubte es fofort 3um Softamt bringen. Dann
las fie einen mit ber Storgenpoft eingegangenen an ibre
Stabtabreffe gerichteten Srief wohl gum gebnten fötale burd).
©r toar oon ©ülbenapfel unb lautete:

„Serehrte gnäbige grau!
Sngwifdjen toirb 3hrem Serrn ©emab'l bas betreffende

Shriftftüd gugegangen fein. Sei etwaigem Sdjtoanten,
bas id) allerdings bei bem glängenben Angebot taunt für
möglich' balte, redjne id) gang auf Sie. "über alles eilt! Un»

umgänglich' nötig toirb es ferner fein, bab Sie alle in ber

Sähe oorbanbenen fogenannten Setoeisftüde in 3hte unb

fpäter in meine Sänbe bringen, damit nid)t fpäter irgendein
Unbeil baraus erwädjft. 3d) erwarte alfo nad) hoffentlich

günftiger ©rlebigung 3bren Sefudj."
©ülbenapfel hatte recht: alles hatte (Site, allergröbte

©ile! ©s half nichts, bie Säbertur mubte, nod) nid»t ein»

mal begonnen, wieber abgebrochen werben. Die Sachen,

taurn ausgepadt, ntubten wieber in bie itoffer. Dieb unb

Sambert waren an ißaftor ©bleffen gu übergeben, ber fd)on

am Slorgen mit ber Dibe mad) gallig Süberbörn aurüd
wollte, grau Hautilius nahm firf). nid)t einmal bie 3eit,
Stades Setanntfdjaft 3U machen, ©ine rafertbe Unraft hatte
fie gepadt. Sknn etwas bagwifdjen täme! SBenn ihr Stann
noch' in ber gwölften Stunde anderen Sinnes würbe! Hber

was tonnte nun nod) gefhehen, wo er bas Delegramm unter»

fchrieben hatte? SBenn nun auch noch biefe fürchterlichen
Seweisftüde in geben, oerbrannt ober fonftwie befeitigt
waren, bann, ja bann erft waren fie alle wirtlich gerettet.

Stit biefen ©ebanten beftieg fie bas Schiff» fab mit
ihnen in ber Sahn, trieb mit ihnen 3um grengenlofen Gr»

ftaunen ber übrigen Sausbewobner, tautn in ihrem Seim
wieber angelangt, am nächften Dage ihren Stann 3ur ©r=

Iebigung aller nötigen Schritte.

„Storgen früh wirft bu alfo nad) Serlin fahren, Seimut.
Hlles, was id) beforgen tann, mache ich hier in Ordnung.
Hun ift noch' bie Stitteilung an den Soligeilommiffar er»

forderlich- Die wirb bir natürlich peinlich fein. HIfo biefe

Stitteilung übernehme id), bab bu bamit einoerftanben bift,
oon ber Strafoerfolgung abgufehen. Stit allem, was baran
hängt unb bammelt. Hiebt wahr, bu bift es boch?"

„3d) mub es ja fein, ©rbmute. 3h tann ja nun nicht
mehr gurüd. Hber mir graut oor bem, was bu oon mir
oerlangft. ©s ift bodj — es fibt mir hier, hier!"

Der Staatsanwalt fhlug an feine Sruft, unb feine

Hilgen fladerten.
,,©s ift ein 3rrwahn, was bort fibt- Stach einen Spa»

giergang! Dent nicht ntehr an bie ©efhäfte!"
Der Staatsanwalt oerlieb bas Saus, aber fein ©e»

wiffen wanberte mit ihm-
Seine grau erbat bann telephoned) ben fofortigett 33c»

fuh bes tpolifommiffars.
Der tpoligeitommiffar tarn unb oernahm oon grau

Hautilius bie überrafhenbe Stitteilung, bab fein bisheriger
Sorgefefeter ihn oerlaffen wolle, fowie beffen ©ntfhlub, oon
jeglicher Strafoerfolgung in ber bewubten Sähe abgufehen.

„©ottlob!" rief ber wohlwollende Stann, „mit biefer
3Benbung ift bie Hngelegenbeit erledigt. Denn, beuten Sie,
gnäbige grau, auch ber ©enbarm, ber bie Sohle entbedte',

hat fich oöllig in Suft aufgelöft. ©r war noh auf Srobe unb

hat gang plöblid) eine Stelle im Huslanbe angenommen.
Sie mub fehl gut fein — aber tein üöienfh weib, wie er

bagu getommen ift."
grau Hautilius hütete fih, if)tc iölutmabung über bie

plöblihen geheimnisoollen Segiehungen bes ©enbarmen aud)

nur in bas tlemfte Sßörthen 3U tleiben. Der ißoligei»

tommiffar fhien es auh niht gu erwarten, fonbern fuhr
fort: „Die Shriftftiide unbfoweiter, alles bislang un»

regiftriert, habe ih mitgebraht unb laffe fie gur Serfügung
bes Serrn Staatsanwalts. Die befhlagnahmten Ob jette

gleichfalls, ber Hmtsbiener wirb fie in einer ftifte gleih
bringen. 3h empfehle mich einftweilen bem Serrn Staats»
anwalt unb hoffe, bab er in feiner neuen Stellung niht fo

oiel Gelegenheit gu amtlichen Serbrieblihfeiten unb ®e=

wiffensbebenllihteiten haben wirb wie in feiner bisherigen."

grau Hautilius geleitete ben Soligeifommiffar, beffen

weitgehenbes, ja gewagtes Sorgehen im 3ntereffe ihrer
Söhne fie fehr wohl begriff, mit heibeften Dantesworteu

gur Dür. SBieber ein Stein oon ber Seele. Da tarn aud)

fhon bie Äifte! Hütt mit Sfalpgetteln, SSürften unb Shinlen,
2ßcinflafd)en unb Shoîolabepaïeten gu ©ülbenapfel. So»

fort! Hlles mubte in bie Sänbe bes Statines, ber biefe oer»

wegene, faft niht au rettenbe Sortie bisher mit fold>em

©efhid geführt hatte.
His ©ülbenapfel bas Safet mit ben Seweisftüdeu in

ben Sänben hielt» unb bie Stifte mit ben oerhängnisoolleit
Häuhenoaren gu feinen güben ftanb, glitt ein ßäheln ber

Sefriebigung um feine biden Sippen.
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Damit verabschiedete er sich und schritt, wie er gekommen

war, wieder durch das Gesumme des Kursaals hinaus. Es
schwieg aufs neue, und alle Blicke und Lorgnetten gaben
dem seltsamen Hyperboräer das Geleite.

Staatsanwalt Nautilius aber knüpfte noch am selben

Abend, seiner sonstigen vornehmen und zurückhaltenden Art
völlig zuwider, einige jener leicht herzustellenden Badebekannt-
schaften an und sah noch spät in der Nacht mit diesen

und mit sehr vielen Flaschen Champagner zusammen an der

Tafel. Er trank viel, weit mehr, als er in seiner lustigen
Korpszeit geleistet hatte, war gesprächig, sogar witzig und
machte sich über alles lustig, nicht zum wenigsten über diesen

bäuerlichen Halligpastor mit Schmierstiefeln, Schiffermütze
und Weltverbesserungsideen. Aber es war ihm, als sähe,

von seiner beurlaubten schwarzen Robe umhüllt, noch ein

unsichtbarer Gast mit am Tisch und sähe, wenn er ins
Glas blickte, gleichzeitig in sein Inneres. Und es kam ihm
vor, als sei dieser sein gespenstischer Doppelgänger und der

Gegenstand der spähenden Blicke sein ertrinkendes staats-
anwaltliches Gewissen. Mit ähnlichen Gefühlen sah Frau
Nautilius vor ihrem Champagner. Wie konnte ein neues

Glück, das eheliche wie das der Kinder, aus einem Boden
ersprietzen, der mit Lügen und Unredlichkeit gedüngt war!

13.

Am nächsten Morgen machten sich die Folgen der großen
Champagnerlibation beim Staatsanwalt in der jämmerlich-
sten Weise bemerkbar. Er konnte nicht aufstehen, war in
allen seinen Entschlüssen wankend geworden und ging mit
sich ins Gericht wie noch nie. Dafür aber handelte seine

Frau. Sie setzte das Telegramm an die Aktiengesellschaft

auf, das ihr Mann nach heftigstem Sträuben auch unter-
schrieb. Dietz mutzte es sofort zum Postamt bringen. Dann
las sie einen mit der Morgenpost eingegangenen an ihre
Stadtadresse gerichteten Brief wohl zum zehnten Male durch.

Er war von Güldenapfel und lautete:
„Verehrte gnädige Frau!

Inzwischen wird Ihrem Herrn Gemahl das betreffende
Schriftstück zugegangen sein. Bei etwaigem Schwanken,
das ich allerdings bei dem glänzenden Angebot kaum für
möglich halte, rechne ich ganz auf Sie. Aber alles eilt! Un-
umgänglich nötig wird es ferner sein, daß Sie alle in der

Sache vorhandenen sogenannten Beweisstücke in Ihre und

später in meine Hände bringen» damit nicht später irgendein
Unheil daraus erwächst. Ich erwarte also nach hoffentlich
günstiger Erledigung Ihren Besuch "

Eüldenapfel hatte recht: alles hatte Eile, allergrößte
Eile! Es half nichts, die Bäderkur mutzte, noch nicht ein-

mal begonnen, wieder abgebrochen werden. Die Sachen,
kaum ausgepackt, mutzten wieder in die Koffer. Dietz und

Lambert waren an Pastor Edlefsen zu übergeben, der schon

am Morgen mit der Tide nach Hallig Süderhörn zurück

wollte. Frau Nautilius nahm sich nicht einmal die Zeit,
Maikes Bekanntschaft zu inachen. Eine rasende Unrast hatte
sie gepackt. Wenn etwas dazwischen käme! Wenn ihr Mann
noch in der zwölften Stunde anderen Sinnes würde! Aber

was konnte nun noch geschehen, wo er das Telegramm unter-
schrieben hafte? Wenn nun auch noch diese fürchterlichen
Beweisstücke in Fetzen, verbrannt oder sonstwie beseitigt

waren, dann, ja dann erst waren sie alle Wirklich gerettet.

Mit diesen Gedanken bestieg sie das Schiff, saß mit
ihnen in der Bahn, trieb mit ihnen zum grenzenlosen Er-
staunen der übrigen Hausbewohner, kaum in ihrem Heini
wieder angelangt, am nächsten Tage ihren Mann zur Er-
ledigung aller nötigen Schritte.

„Morgen früh wirst du also nach Berlin fahren, Helmut.
Alles, was ich besorgen kann, mache ich hier in Ordnung.
Nun ist noch die Mitteilung an den Polizeikommissar er-
forderlich. Die wird dir natürlich peinlich sein. Also diese

Mitteilung übernehme ich, datz du damit einverstanden bist,

von der Strafverfolgung abzusehen. Mit allem, was daran
hängt und bammelt. Nicht wahr, du bist es doch?"

„Ich mutz es ja sein. Erdmute. Ich kann ja nun nicht
mehr zurück. Aber mir graut vor dem, was du von mir
verlangst. Es ist doch — es sitzt mir hier, hier!"

Der Staatsanwalt schlug an seine Brust, und seine

Augen flackerten.

„Es ist ein Irrwahn, was dort sitzt. Mach einen Spa-
ziergang! Denk nicht mehr an die Geschäfte!"

Der Staatsanwalt verließ das Haus, aber sein Ge-

wissen wanderte mit ihm.
Seine Frau erbat dann telephonisch den sofortigen Be-

such des Polikommissars.
Der Polizeikommissar kam und vernahm von Frau

Nautilius die überraschende Mitteilung, datz sein bisheriger
Vorgesetzter ihn verlassen wolle, sowie dessen Entschluß, von
jeglicher Strafverfolgung in der bewußten Sache abzusehen.

„Gottlob!" rief der wohlwollende Mann, „mit dieser

Wendung ist die Angelegenheit erledigt. Denn, denken Sie,
gnädige Frau, auch der Gendarm, der die Höhle entdeckte,

hat sich völlig in Luft aufgelöst. Er war noch auf Probe und

hat ganz plötzlich eine Stelle im Auslande angenommen.
Sie mutz sehr gut sein — aber kein Mensch weiß, wie er

dazu gekommen ist."
Frau Nautilius hütete sich, ihre Mutmaßung über die

plötzlichen geheimnisvollen Beziehungen des Gendarmen auch

nur in das kleinste Wörtchen zu kleiden. Der Polizei-
kommissar schien es auch nicht zu erwarten, sondern fuhr
fort: „Die Schriftstücke undsoweiter, alles bislang un-
registriert, habe ich mitgebracht und lasse sie zur Verfügung
des Herrn Staatsanwalts. Die beschlagnahmten Objekte
gleichfalls, der Amtsdiener wird sie in einer Kiste gleich

bringen. Ich empfehle mich einstweilen dem Herrn Staats-
anwalt und hoffe, daß er in seiner neuen Stellung nicht so

viel Gelegenheit zu amtlichen Verdrießlichkeiten und Ge-

wissensbedenklichkeiten haben wird wie in seiner bisherigen."

Frau Nautilius geleitete den Polizeikommissar, dessen

weitgehendes, ja gewagtes Vorgehen im Interesse ihrer
Söhne sie sehr wohl begriff, mit heißesten Dankesworten

zur Tür. Wieder ein Stein von der Seele. Da kam auch

schon die Kiste! Nun mit Skalpzetteln, Würsten und Schinken.

Weinflaschen und Schokoladepaketen zu Eüldenapfel- So-
fort! Alles mutzte in die Hände des Mannes, der diese ver-
wegene, fast nicht zu rettende Partie bisher mit solchem

Geschick geführt hatte.
Als Güldenapfel das Paket mit den Beweisstücken in

den Händen hielt, und die Kiste mit den verhängnisvollen
Räucherwaren zu seinen Fützen stand, glitt ein Lächeln der

Befriedigung um seine dicken Lippen.



IN WORT UND BILD

grau Vautilius nicfte unb et!)ob fid) 311m ©eben.

,,Sitte, bleiben Sic bod> nod) einen 2tugcnblicl,

oerehrte gnäbigc Serait. Sie finb angegriffen. ®e=

ftatten Sie mir" — ©ülbenapfel ging an einen

2Banbfd>ranf, boite eine glafdfc unb swei ©Iäfer
heraus — 3hnen cine Heine Stärtung an3ubieten;.

Slllerältefter fuperfeinfter X>m Vtabeira, wie id)

ihn faum mir fclbft gönne. Aber beut ift ein Sag
bo3u. Soffen Sie uns anftofeen. O nein, id) roill
Sie 3u feiner Drintorgic oerfübren. ©s ift mir ein

toirflidjes Dersensbebürfnis. Sic finb mir als
Verbünbete — id) hoffe, bah bies Verhältnis im
füllen weiter unter uns befteben breibt, unferer Söhne
roegen — nahe gefommen. Sie rounbern fid> oielleicht,
bah id) roegen biefer Vagatellfache — im ©runbc
oerbient fie ja feinen anbeten Samen — einen
fo groben Apparat in 53 era eg un g gefefet habe.
3d) hätte es piellcid>t nicht getan, raenn id) nicht

noch etwas anberes im 9Iugc gehabt hätte, als
meinen Schlingel non Veter oornx ffiefängnis 3U

bewahren, ©s ift ein Stütf perfönlichen ©brgeiges

mit im Spiel. Der V3cg einer auffteigenben ga=

milic roärc burd)frcu3t roorben. ©incr, bie aus
fleinftcn Anfängen — ich leugne es burchaus nicht

— unb allerbings nur burd) bie Segiinftigung
bes ©lüds, burd) bie 2Rad)t bes ©elbes, burd)
bie infelligcntefte unb raffiniertefte Vusnübung
aller ©batteen bes «apitals in bie Söhc gefommen

ift. V3as ein, hm, Varoenü aher nicht faufen famt,

ift bas 23Iut, bie Vaffe, bas trabitionelle Vnfeben ber alten
gamilien. Snfolgebeffen muh er in eine hineinheiraten. Da«
foil mein Veter einmal. Dem Vermögen unb ©influh nach bin
id) einer ber erften Viäitner hier- 3Iber nicht bem äuheren
Vnfehen nach- Diefen glor foil mein Veter bem Vanten
©ülbenapfel Bringen, raie ich ihn ber girma gefchaffen habe."

grau Vaufilius hatte mit SBiberraillen Vefcheib getan,
aber ben weiteren Ausführungen bes Kaufmanns mit Span»
nung gelaufdjf. 3a, wie er fagte, fo roar's. Das ©elb
toar bie Madi t geworben, bie alles oerfdflang, alles Vor®
uehme, roirflid) Abiige unb Altpatrrçifche unaufhaltfam in
feinen fdjmuhigen Strubel hineinjog.

Wiefenbad). — Rad? einer Photographie oon 6. Einck.

Dhne weitere ©rörterung oerlieh fie, wieber wie ba
mais burd) ben Vrioatausgang bes .Kontors, bas ©ülben
apfelfdje Saus.

Drauhen, außerhalb bes betäubenden ©ülbenapfelfcbet
3igarettenparfüms, atmete fie freier auf. Jßas Vtenfdfer
tun fonnten, was eine Vtutter tun unb wagen tonnte unb
muhte, um ihre nicht unfchulbigen, aber aud) nicht fdjuh
bigen Sinber oor einer gans unangemeffenen, oernichtenbcn
Strafe 3U retten, war gefcheben. Auf «often ihrer ©hreV
Auf Soften ihrer ehelichen Vfahrbaftigfeit? Unb nid)t auch
im lebten ©runbe auf «often ber his baf>in fo ftoljen unb
reinen Seamtenehre ihres Mannes (gortfebung folgt.)

„©näbige grau, ich banfe 3bnen", fagte er
Dabei machte er ben Verfud), grau Vautilim
bie fçjanb 311 füffen, bod) fie 30g bie ihre 3uri'td

„Sic waren eine gute Sefunbantin- Sehen Sie"
— ©ülbenapfel 3ünbete ein Streichhoü an unb

hielt es an bie Vapierftiide — „fo machen roir's
mit biefen hattbfchriftlichen Verrätern. Die flei®

fchernen — hm, bie fehiefe id) morgen 311 Seine®

mann hinaus, nachdem id) ben angefchnittcnen

Sd)in!en burd) einen täufdfcnb ähnlichen heilen

3wiIIingsbruber erfebt habe. Restitutio in in-

tegrum nennen bas, glaub' id), bie 3uriften. So,
bamit ift bie Sache — wie biefe Sfafpjettel —
Afdje geworben. Unb ber Veft — über alles,

was gefcheben unb gefehen ift — Schweigen! Vicht

wahr, gnäbige grau?"

IN V?OK1l vdiv öll.O

Frau Nautilius nickte und erhob sich zum Gehen.

„Bitte/ bleiben Sie doch noch einen Augenblick,

oerehrte gnädige Frau. Sie sind angegriffen- Ee-
statten Sie mir" — Güldenapfel ging an einen

Wandschrank, holte eine Flasche und zwei Gläser
heraus — Ihnen eine kleine Stärkung anzubieten.

Allerältester superfeinster Drp Madeira, wie ich

ihn kaum mir selbst gönne- Aber heut ist ein Tag
dazu. Lassen Sie uns anstoßen. O nein, ich will
Sie zu keiner Trinkorgie verführen. Es ist mir ein

wirkliches Herzensbedürfnis. Sie sind mir als
Verbündete — ich hoffe, daß dies Verhältnis im
stillen weiter unter uns bestehen bleibt, unserer Söhne
wegen — nahe gekommen. Sie wundern sich vielleicht,
daß ich wegen dieser Bagatellsache — im Grunde
verdient sie ja keinen anderen Namen — einen
so großen Apparat in Bewegung gesetzt habe.

Ich hätte es vielleicht nicht getan, wenn ich nicht

noch etwas anderes im Auge gehabt hätte, als
meinen Schlingel von Peter vorm Gefängnis zu

bewahren. Es ist ein Stück persönlichen Ehrgeizes

mit im Spiel. Der Weg einer aufsteigenden Fa-
milie wäre durchkreuzt worden- Einer, die aus
kleinsten Anfängen — ich leugne es durchaus nicht

— und allerdings nur durch die Begünstigung
des Glücks, durch die Macht des Geldes, durch

die intelligenteste und raffinierteste Ausnützung

aller Chancen des Kapitals in die Höhe gekommen

ist. Was ein, hm, Parvenü aber nicht kaufen kann,

ist das Blut, die Rasse, das traditionelle Ansehen der alten
Familien. Infolgedessen muß er in eine hineinheiraten. Da«
soll mein Peter einmal. Dem Vermögen und Einfluß nach bin
ich einer der ersten Männer hier. Aber nicht dem äußeren
Ansehen nach. Diesen Flor soll mein Peter dem Namen
Güldenapfel bringen, wie ich ihn der Firma geschaffen habe."

Frau Nautilius hatte mit Widerwillen Bescheid getan,
aber den weiteren Ausführungen des Kaufmanns mit Span-
nung gelauscht- Ja, wie er sagte, so war's. Das Geld
war die Macht geworden, die alles verschlang, alles Vor-
nehme, wirklich Adlige und Altpatrizische unaufhaltsam in
seinen schmutzigen Strudel hineinzog-

wiefenbsch. — Uzch einer Nhotogrzphie von K. Linck.

Ohne weitere Erörterung verließ sie, wieder wie da
mals durch den Privatausgang des Kontors, das Gülden
apfelsche Haus.

Draußen, außerhalb des betäubenden Güldenapfelscher
Zigarettenparfüms, atmete sie freier auf. Was Menscher
tun konnten, was eine Mutter tun und wagen konnte unk
mußte, um ihre nicht unschuldigen, aber auch nicht schul-
digen Kinder vor einer ganz unangemessenen, vernichtenden
Strafe zu retten, war geschehen. Auf Kosten ihrer Ehre?
Auf Kosten ihrer ehelichen Wahrhaftigkeit? Und nicht auch
im letzten Grunde auf Kosten der bis dahin so stolzen und
remen Beamtenehre ihres Mannes (Fortsetzung folgt.)

„Gnädige Frau, ich danke Ihnen", sagte er
Dabei machte er den Versuch, Frau Nautilius
die Hand zu küssen, doch sie zog die ihre zurück

„Sie waren eine gute Sàndantin. Sehen Sie"
— Eüldenapfel zündete ein Streichholz an und

hielt es an die Papierstücke — „so machen wir's
mit diesen handschristlichen Verrätern. Die flei-
schernen — hm, die schicke ich morgen zu Heine-

mann hinaus, nachdem ich den angeschnittenen

Schinken durch einen täuschend ähnlichen heilen

Zwillingsbruder ersetzt habe, stestltutio in in-

te^rum nennen das, glaub' ich, die Juristen- So,
damit ist die Sache — wie diese Skalpzettel —
Asche geworden. Und der Rest — über alles,

was geschehen und gesehen ist — Schweigen! Nicht

wahr, gnädige Frau?"
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